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MADDIE-SATIRE

Verhältnis verkehrt
Früher war alles klar: Die Deut-
schen sind humorlos, die Briten
nicht. Eine Titanic-Satire über die
verschwundene Madeleine bricht
mit dem Klischee SEITE 14

ABENDZEITUNG

Ja, wo isser denn?
Der Chefredakteur der Münchner
Abendzeitung hat gekündigt – die
Redaktion ist darüber nicht wirklich
traurig. Der Name des neuen Chefs
ist noch nicht bekannt SEITE 17
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VON PHILIPP MATTHEIS

Karins zweiter Ehering hängt an
einer Kette um ihren Hals. Den
anderen, den „richtigen“, trägt
sie am Ringfinger. So wie es ver-
heiratete Paare eben tun. „Lei-
der“, sagt die 47-jährige. „Leider
darf man sich in Deutschland ja
nicht mit mehreren Partnern
verheiraten.“ Rainer, ihr Ehe-
mann, sitzt amanderen Ende der
roten Couch und nickt grinsend.
Der 53-Jährige hat „zwischen
zwei und fünf Beziehungen, je
nachdem, wie man es sieht“ ne-
ben Karin. Seit 20 Jahren sind die
beiden ein Paar und seit neun
Jahren verheiratet. Seit etwa fünf
Jahren nennen sie sich „poly-
amor“ oder einfach nur „poly“.

Polyamory, zusammengesetzt
aus dem griechischen Wort „po-
ly“ (viel,mehrere) und dem latei-
nischen Wort für Liebe, „ist ein
Oberbegriff für die Praxis, Lie-
besbeziehungen zu mehr als ei-
nemMenschen zur gleichen Zeit
zu haben,mit vollemWissenund
Einverständnis aller beteiligten
Partner“. So steht es im Internet-
lexikon Wikipedia geschrieben.
Die erste Version des Eintrags
stammt aus dem Jahr 2004. Seit-
demwurde ermehrereMale ver-

hätte, wenn ich nicht über dieses
Wort gestolpert wäre“, sagt Julia.
Die 26-Jährige führt seit Anfang
des Jahres eine Beziehung zu
zwei Männern. „Das war eine Be-
freiung. Mir wurde klar: Da gibt
es Leutewie ich.Das ist keinever-
rückte Idee.“ Seit ein paar Mona-
ten schreibt sie in ihremBlog po-
lyamor.blog.de über die alltägli-
chenGedanken einer jungen, po-
lyamoren Frau. Hier zitiert sie
den Dichter Rainer Maria Rilke:
„Je mehr Liebe man gibt, desto
mehr besitzt man davon.“ Klingt
schön, klingt einfach. Ist es aber
nicht.

„Gelebte Polyamory ist harte
Arbeit“, sagt Martin „Jay“, 35 und
Betreiber der Webseite poly-

amor.de. „Eine solche Lebenswei-
se erfordert hundertprozentige
Ehrlichkeit und ständige Kom-
munikation untereinander.“ Je-
der Zweifel, jede Verletzung und
Regung von Eifersuchtmuss the-
matisiert werden. Martin befin-
det sich in seiner zweiten polya-
moren Beziehung. Seine Freun-
din lebt in Hamburg, die wieder-
umhat nebenMartin noch einen
Freund in Paris. Schwul sei er
nicht, aber er habe keine Berüh-
rungsängste, wie er sagt. Poly-
amory muss nicht zwangsläufig
bedeuten, dass alle drei – oder
mehr – Partner jeweils Beziehun-
genuntereinander führen.Wich-
tig ist nur, dass kein Partner hin-
tergangen wird. Ehrlichkeit und

absolute Gleichberechtigung
sind die Säulen einer solchen Be-
ziehung. Der Kampf gegen das
Gefühl der Eifersucht ein ständi-
ger Begleiter: „Unsere Kultur ist
durchzogen vom Ideal der mo-
nogamen Zweierbeziehung. Da-
bei bewerten wir Eifersucht sehr
eigenartig. Habsucht, die Sucht,
Dinge zu besitzen und sie ande-
ren zumissgönnen, ist eindeutig
negativ belegt“, sagt Martin. „Ei-
fersucht ist derWille, einenMen-
schen zu besitzen und ihn ande-
ren zu missgönnen. Die ist ge-
sellschaftlich aber vollkommen
anerkannt.“

Und was ist mit der Intimität,
der Exklusivität, dem wunderba-
ren Gefühl, für einen Menschen

Du und ich und ich und er

alles zu sein? Zerfasert nicht die
Liebe, wennman sie aufteilt, zer-
splittert, sie teilt?Wird hier nicht
der letzte Hort Romantik an die
Konsumgesellschaft verscha-
chert? „Meiner Meinung nach
kannman nur als Polyamorer ei-
nen anderenMenschen zweifels-
frei lieben“, sagt Martin. „Ange-
nommen, du bist seit Jahren in
einer stabilen Zweierbeziehung.
Routine hat sich eingeschlichen.
Und dann bist du auf einer Party
und triffst eine Person, die du
wahnsinnig aufregend findest.
Als Monogamer machst du dir
Vorwürfe, zweifelst an der Liebe
zu deinem Partner und an dei-
nem Partner. Du stehst unter
Entscheidungsdruck, du bist un-
glücklich. Dabei möchtest du
einfach mit beiden Personen zu-
sammen sein.“

In den USA ist aus den Poly-
amoren eine kleine Bewegung
geworden. Sie fordert rechtliche
Gleichbehandlung. Dazu gehö-
ren: gemeinsames Sorgerecht
für Kinder, Regeln für die Erbfol-
ge, Krankenhausbesuche, alles,

was monogamen Paaren eben
auch zusteht.

Auch Karin und Rainer hätten
nichts gegen eine rechtliche
Gleichstellung mit monogamen
Lebensformen. Aber das ist Zu-
kunftsmusik. Einmal hielt Julia
Seeliger von der Grünen Jugend
eine Rede mit dem Titel „Ist Mo-
nogamie die Lösung?“. Das sorgte
für ein bisschenmedialenWirbel
und war dann schnell wieder
vorbei. Und die Landrätin Gabri-
ele Pauli (CSU) verharrte mit ih-
rem Vorschlag, die Ehe auf sie-
ben Jahre zu begrenzen, beim
Konzept der seriellen Monoga-
mie. Sowichtig ist die gesetzliche
Anerkennung für Karin und Rai-
ner allerdings auch nicht. Viel
wichtiger ist es, letzte Reste mo-
nogamer Prägung loszuwerden:
„Früher war unser gemeinsames
Bett immer Sperrzone“, sagt Ka-
rin. „Ich war nicht eifersüchtig
auf seine sexuellen Kontaktemit
anderen Frauen, aber ich brauch-
te unser gemeinsamesBett als si-
cheren Schutzraum, der nur uns
gehörte. Aber mittlerweile ist
auch das kein Problem mehr.“
Letztens, erzählt sie, wäre sie ge-
rade in Hamburg bei Holger, ih-
rem zweiten Mann, gewesen, als
Rainer sie am Handy anrief. „Er
war so glücklich. Er hatte sich ge-
rade verliebt und musste es mir
erzählen.“ Rainer grinst. Dann
erzählt er, wie er zum ersten Mal
Karin und Holger beim Sex zu-
sah und er sich dazulegte. Und
dann grinsen beide.
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Der Begriff „Polyamory“ tauchte
erstmals Anfang der Neunziger-
jahre auf und ist ein Hybrid aus
dem griechischen Wort poly
(= viele) und dem lateinischen
Begriff für Liebe, amor. Poly-
amore Menschen führen Liebes-
beziehungen mit mehr als einer
Person. Im Unterschied zu einer
offenen Beziehungen betonen
sie die emotionale Zuneigung zu
mehreren Menschen. Sex ist
dabei nicht ausgeschlossen,
aber nicht das entscheidende
Kriterium. Eine polyamore Be-
ziehung setzt absolute Gleichbe-
rechtigung, Ehrlichkeit und Kom-
munikationsbereitschaft voraus.
Polyamore tauschen ihre Erfah-
rungen in Internetforen aus, zu-
dem gibt es in größeren Städten
sogenannte Poly-Stammtische.
Insgesamt dürfte die Szene in
Deutschland ein paar hundert
„Aktive“ umfassen.

DAS IST POLYAMORY

„Nur als Polyamorer
kann man einen

anderen Menschen
zweifelsfrei lieben“

Sie lieben nicht
nur einen Partner,
sondern führen
mehrere
Beziehungen
gleichzeitig – alles
mit Wissen
und Einverständnis
aller Beteiligten.
Macht Polyamory,
die Vielliebe,
glücklich?

ändert und ausgebaut, sodass
der Besucher mittlerweile einen
gewaltigen Eintrag von knapp
60.000 Zeichen vorfindet (zum
Vergleich: der Artikel über Ho-
mosexualität ist mit 70.000 Zei-
chen nur unwesentlich länger).

Karins und Rainers Leben ist
geprägt von den Ausläufern se-
xueller Befreiung. Sie verbrach-
ten ihre Studentenzeit in Semi-
naren über Wilhelm Reich und
diskutierten über alternative Le-
bensformen. Nach und nach be-
gannen sie schließlich, abseits
vom sozialen Mainstream mit
seiner Kleinfamilie und gele-
gentlichen Seitensprüngen, ihr
Leben so zu gestalten, wie es ih-
ren Bedürfnissen am ehesten
entsprach: keineMonogamie, se-
xuelle wie emotionale Freiheit,
dabei absolute Ehrlichkeit. Sie le-
ben ein sehr offenes Beziehungs-
konzept, für das es seit kurzem
auch einen eigenen Namen gibt.
Alles nicht so neu eigentlich.
Klingt nach 70ern, freier Liebe
und Swingerclub. Aber davon
distanzieren sich sowohl Rainer
und Karin als auch die Polyamo-
ren insgesamt. Im Gegensatz zur
„offenen Beziehung“ oder dem
Konzept der freien Liebe, bei der
die Nichtausschließlichkeit im
sexuellen Bereich liegt, geht es
ihnen um Liebesbeziehungen
mit mehreren Menschen. Sex ist
dabei natürlich nicht ausge-
schlossen, aber eher natürliche
Folge als Ursache einer emotio-
nalen Zuneigung. Die Polyamo-
ren sammeln sich in Internetfo-
renwie polyamory.ch und polya-
mory.de, schreiben Blogs und
treffen sich in fast jeder größe-
renStadt zu einem„Poly-Stamm-
tisch“, um ihre Erfahrungen aus-
zutauschen und sich gegenseitig
Tipps zu geben. Bücher wie
„Frühstück zu dritt“ fungieren
als Standardwerke – darin kom-
men zahlreiche Polyamore zu
Wort, darunter auch Rainer.

Auch das Klischee, wonach Po-
lyamory nur etwas für ältere Paa-
re sei, die ein bisschen Schwung
in die angestaubte Beziehung
bringen wollen, ist so nicht rich-
tig: „Ich fragemich,was ichgetan

Holger, Karin und Rainer: „Am Anfang war unser Bett tabu“ FOTO:  BERND HARTUNG


